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DER GEGENWARTIGE WANDEL
ALPINER KULTURLANDSCHAFTEN

HEINRICH GUTERSOHN

Unsere Zeit ist eine Zeit hektischer Verdnderungen der Kulturlandschaften. Infolge
der beschleunigten Bevolkerungszunahme, der anhaltenden wirtschaftlichen Konjunk-
tur und der Konzentration der Wohnstitten wachsen die Grofstidte rascher als je, ent-
falten sich aber auch bis anhin lindlich-ruhige Dorf- und Weilergruppen zu Agglome-
rationen und damit zu sekundidren Ballungsraumen. Der Bedarf an Boden fiir Wohn-
und Industriebauten geht zu Lasten bisherigen Agrarlandes, macht aber auch vor dem
verfassungsmafig geschiitzten Waldbestand nicht halt, werden doch Teilstiicke unseres
werdenden Nationalstraflennetzes auch durch den Wald gezogen. Man hat den Ein-
druck, da3 diese Entwicklungen iberborden und dem Willen der Mehrheit unseres
Volkes entgleiten ; man ruft deshalb nach straffer Planung und nach bewuBter Lenkung
des Geschehens.

Das Gegenstiick zu dieser Entwicklung ist die Rezession in den Alpentilern. Die
bisherige Nutzung wird hier extensiviert, Fluren werden véllig aufgegeben, die bauer-
liche Bevolkerung schwindet, Wohnstitten sind wiistgelegt und stehen in Verfall. Nie-
mandem, der in unsern Berggebieten wandert, kann die schleichende, in ihren Folgen
geradezu bedngstigende Wandlung verborgen bleiben. Auf manchen Berghéfen arbei-
ten nur noch alte Leute, die jungen sind abgewandert. Mit Beklemmung erwartet man
die kommenden Jahre, in denen unweigerlich viele weitere Bergbetriebe endgiiltig ver-
lassen werden miissen.

BEVOLKERUNGSABNAHME UND EXTENSIVIERUNG DER NUTZUNG

Die erwihnte Extensivierung manifestiert sich in verschiedener Weise. So wurden
hochgelegene Kuhalpen zu Galtviehalpen, die Sennereien also stillgelegt. Freilich
braucht diese Umstellung noch nicht nachteilig zu sein; denn Jungvieh zu sommern, ist
auf lange Sicht moglicherweise ebenso eintriglich wie die Sémmerung der Milchtiere.
Aber es handelt sich doch mindestens um eine ortliche Minderung der Produktion.
Tiefgreifender aber ist die Umstellung von Kuhalpen zu Schafweiden. Die Bergalp im
Meiental UR hat fiinf Stafel ; sie werden indessen seit 1959 nur noch als Schafweiden
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beniitzt. Zurilickgegangen ist auch die Zahl der Ziegen und dementsprechend die der
friheren GeiBalpen. Im Kanton Glarus zahlte man 1896 7040 Ziegen, 1956 noch 2333,
in Engi GL waren es frither 1000, 1956 noch 252. Das schon von Stebler erwihnte, an
der Hauptstrale in Engi stehende, aus vielen Stillen sich zusammensetzende Geif3-
dérfchen wird nur noch maBig, ein dhnliches, weiter taleinwirts bei Schwindi (Elm
GL) gelegenes, uberhaupt nicht mehr beniitzt. Die Geif3hirten, welche in den Berg-
dorfern am frithen Morgen mit dem Horn ihre Ziegen zusammenriefen, mit thnen auf
die Alp stiegen und abends wieder heimkehrten, gehéren vielerorts der Vergangenheit
an. Anstelle der Ziegen werden Schafe gehalten, die einer speziellen Hut bediirfen.

Drastisch ist auch die Umwandlung von Ackern zu Wiesen, nur handelt es sich
dabei um eine Anderung, die bereits vor Jahrzehnten, nimlich mit dem Aufkommen
besserer Verkehrsverbindungen und entsprechend erleichterten Getreidezufuhren, ein-
setzte. Wiirde die Produktion nicht mit Anbau- und Mahlpramien gestiitzt, so miiflten
wohl weitere Bergicker verschwinden. Auf vielen terrassierten ehemaligen Ackerpar-
zellen wichst nur noch Futtergras.

Ortsbiirgergemeinden oder Korporationen pflegen ihren Mitgliedern Allmendteile
— Lgser, Allmendgérten (UR), Saaten (GL) — zur Nutzung zuzuweisen. Frither wur-
den hier vorwiegend Gemiise gepflanzt. Leider aber werden manche dieser Parzellen
nicht mehr bezogen und bepflanzt. Der Verzicht wird mit zu langen Arbeitswegen oder
mit der Kleinheit des Landstiickes begriindet. Im Urnerland riickt die Korporation die
wenigen noch in Anspruch genommenen Giarten zusammen und verpachtet die dadurch
frei gewordenen und zusammengelegten dulleren als Wiesland. Schon unterbleibt ge-
legentlich die iibliche Nutzung privaten Bodens in unmittelbarer Niahe der Dorfer. Im
Sommer 1962 wurden zum Beispiel am Rande des Kurortes Schuls (GR) einzelne
Fettwiesen nicht mehr gemiht.

Auch die Nutzungsrechte liber besonders hoch gelegene Fluren werden immer weni-
ger ausgeiibt. Wildheuplanggen, die man frither zu verlosen pflegte, finden nur noch
wenige Interessenten, und dasselbe gilt flir manche Bergwiesen (Heuwiesen, Heu-
méder), obwohl sie eher giinstiger gelegen und ertragreicher sind. Der vollige Ver-
zicht auf die Nutzung bisheriger Alpweiden ist namentlich im Kanton Tessin alar-
mierend. Die Bestinde an Rindvieh sanken hier von 43 000 im Jahre 1896 auf 26 800
im Jahre 1956. Man weil}, da3 der Kanton Tessin im Jahre 1864 noch 558 Alpen
zahlte; 1956 waren ihrer 266 iiberhaupt nicht mehr bestoBen, und man geht wohl
nicht fehl in der Annahme, dafl wihrend der vergangenen hundert Jahre die Halfte der
Tessiner Alpen aufgegeben und daher sukzessive von Busch iiberwuchert wurde, ein
tiefgreifender wirtschaftlicher Wandel, ein Wandel auch der Landschaft, bei welchem
sich aus einer einstigen, immerhin vielen Tessinern eine Existenzgrundlage bietenden
Kulturlandschaft eine sekundare Naturlandschaft zu entwickeln anhebt.

Parallel zu diesem Schwinden der Nutzung geht das stete Absinken der Dauersied-
lungsgrenze, indem bisherige Berghofe zu Maiensiflen oder iliberhaupt véllig aufge-
geben werden, ein Vorgang, der sich in vielen Tilern und Beispielen belegen lieSe.
Gleichzeitig sinkt die Wohndichte in den Dérfern selber. Am stirksten in Mitleiden-
schaft gezogen werden natiirlich die hochstgelegenen, die aus klimatischen Griinden
drmlichen, die verkehrsunginstigen Gebiete. Es sind ja zugleich die Gebiete, in denen
die Arbeit ohnehin schwerer, die Ertragnisse zudem fast durchwegs diirftiger sind als
in tieferen Lagen und namentlich als im Mittelland, ja wo Existenzgrundlagen vor-
walten, die man heute kaum mehr jemandem zumuten kann. Von den 21 Gemeinden
des tessinischen Bezirkes Leventina verzeichneten allein im Jahrzehnt 1950 bis 1960
ithrer 10 einen Riickgang der Einwohnerzahlen, und zwar waren darunter vier Gemein-
den mit einem Verlust von mehr als 30% ! Ahnlich war es im Bezirk Locarno: In 28
von den total 45 Gemeinden nahm die Einwohnerzahl ab, in 9 Gemeinden um mehr als
30%. In Rasa sank die Zahl der Bewohner von 38 auf 19, das heilt um 50%. Ahn-
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liche, wenn auch nicht derart massierte Beispiele lielen sich von andern Bergkantonen
nennen.

KORREKTUREN DER ALPWIRTSCHAFT

Nun ist aber dieser Riickgang von Einwohnerschaft, Siedlungseinheiten und Wirt-
schaftsflachen nicht nur negativ zu beurteilen. Wenn die allgemeinen Lebensbedingun-
gen wesentlich hirter sind als in andern Landesteilen, so kann sich die Abwanderung
auch als notwendiger Weg zur Gesundung von Mensch und Wirtschaft erweisen. Das
Verlassen von Hausern und Fluren ist vielerorts die unvermeidliche Voraussetzung fiir
das Wohlergehen sowohl der Abgewanderten als auch der Zuriickgebliebenen, denn
diese sind nun weniger eingeengt, ihr Bergbauernbetrieb kann verbessert werden, und
damit ist auch die Bahn frei fiir eine allgemeine Hebung der Lebenshaltung. Wahr-
scheinlich ist der heutige Riickgang vielerorts einfach die unerléfBliche Korrektur fiir
eine seinerzeit allzu weit getriebene ErschlieBung und Besetzung von Berggebieten.
Diese Korrektur wird nun aber nicht nur durch die Abwanderung eines Teils der Be-
volkerung, sondern gleichzeitig durch weitere positive Mal3nahmen eingeleitet, auf die
noch einzutreten sein wird. Es macht gegenwirtig den Anschein, als sei in den alpinen
Gebieten ein Wettlauf im Gange: Einerseits lockt das Mittelland und 1ddt den Bergler
ein, sein beschwerliches Dasein mit einem besseren zu vertauschen; anderseits aber be-
ginnen eingeleitete und manche schon abgeschlossene Verbesserungen und Umstellungen
sich giinstig auszuwirken und einen Teil der Bergbevolkerung wieder fester an die
Scholle zu binden. Die Berggebiete unterliegen also nicht nur der Abwanderung und
der inneren Verarmung ihrer Betriebe, sondern manche machen einen bedeutenden
Strukturwandel im Sinne einer wesentlichen Aufwertung durch. Dall damit nicht nur
soziologische Umstellungen, sondern auch Wandlungen der Landschaft verbunden
sind, liegt auf der Hand.

Die im Gang befindlichen und die bereits abgeschlossenen Korrekturen wurzeln in
mancherlei giinstigen Voraussetzungen. Zunachst ist die erfreuliche Tatsache der bes-
seren Fachkenntnisse hervorzuheben, welche auf Forschung und Ausbildung sowohl
der Ingenieur-Agronomen als auch vieler Besucher von Berufsschulen fufit, Bund und
Kantone sowie Berufsorganisationen, wie der Schweizerische Bauernverband und die
1943 ins Leben gerufene Schweizerische Arbeitsgemeinschaft der Bergbauern, bemii-
hen sich, auf dem Weg {iber Bestandesaufnahmen, Kredithilfen, Beratung und Schulung
die Existenzgrundlagen der Bergbevolkerung allseitig zu stirken. In vielen Bergge-
meinden erwies sich der Bau von Kraftwerken als zunachst in ihrem Ausmal} unerwar-
tete, groBe Hilfe, konnen doch auch hier manche Arbeitskrafte verwendet, namentlich
aber auch die in Form von Konzessionsgebiihren, Wasserzinsen und Steuern eingenom-
menen Gelder zugunsten dringender offentlicher Aufgaben eingesetzt werden. Eine
weitere wirksame Hilfe bringt manchem Alpwirtschaftsgebiet der Fremdenverkehr,
indem er Arbeits- und Absatzmoglichkeiten sowie groflere Steuereinginge bringt, die
andere Bergzonen nicht kennen. In einigen Walliser Gemeinden waren Bestrebungen
zur Heranziehung von Industrien von Erfolg gekront; nicht nur Minner, sondern auch
Frauen und Tochter finden nun eine lohnende Beschéftigung an der Werkbank.

Im folgenden seien einige dieser positiven Wandlungen anhand von Beispielen er-
ortert.

VERBESSERUNG VON BETRIEBSFORM UND BETRIEBSSTRUKTUR

Eine erste Gruppe von Mallnahmen sind solche, die der Verbesserung der Betriebs-
form und -struktur dienen, wie die Umstellung von Einzel- auf Genossenschaftsalpung,
die Konzentration von Verarbeitungsstatten, die Aufhebung unrationeller Wanderun-
gen. did

Schon seit langem sind Bestrebungen im Gange, die immer noch stark verbreitete
Einzelalpung auf Genossenschaftsalpung umzustellen. Einzelalpung, wie sie u. a. ur-
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Abb. 1: Amden SG. Durch Bachtobel voneinander geschiedene Dorfteile, dariiber Einzelhéfe und
Alpweiden. Links der Mattstock, rechts der Gulmen.

springlich bei den Walsern Ublich war, mag auch heute noch dort zweckmiaBig sein,
wo die Weidewege kurz sind, das hei3t, wo das Heimgut relativ hoch und die Weide
entsprechend nahe gelegen ist. So verlauft zum Beispiel die Alpgrenze des walserischen
Weilers Juf (2126 m) im Avers GR, der hochstgelegenen Dauersiedlung der Schweiz,
in unmittelbarer Nachbarschaft der Hofe. Das Vieh kann deshalb tiglich aus den Stil-
len auf die nahe Weide geleitet und abends wieder zuriickgetrieben werden. Maien-
sdlle, die im allgemeinen tbliche Stufe zwischen Heimgut und Alp, fehlen. Ahnlich sind
die Verhiltnisse in Amden SG. Die Vorteile aber fallen dahin, sobald die Distanzen
zwischen Heimgut und Alpen grof} sind und deshalb mindestens ein Familienglied auf
der Alp weilen mufl. Da die Gebdude bei Einzelalpung in Privatbesitz stehen, also
auch vom Einzelnen unterhalten werden mussen, kann mit der Erstellung gemeinsamer
Alphiitten die wiinschenswerte Konzentration und Rationalisierung erreicht werden.
Auch auf den Weiden der Gemeinde Habkern BE besall friiher jeder Genosse der
«Biuerty, das heil3t der lokalen Korporation, seinen eigenen Stall. Alle diese Stille
gruppierten sich in einem Alpdérfchen. In neuerer Zeit wurden manche dieser Stille auf-
gegeben, daflir neue, groflere und zweckmiBiger eingerichtete erstellt und nun gemein-
sam verwendet. Man spart auf diese Weise Arbeitskrifte, Feuerungsmaterial, Gebiu-
deunterhalt, und man ist aulerdem in der Lage, das Produkt, sei es Kise oder Butter,
in besserer Qualitat herauszubringen. Der gleiche Effekt wird erzielt, wenn auf einer
sogenannten Kesselalp, das heif3t auf einer Alp mit mehreren Senntiimern, wie sie zum
Beispiel im Glarnerland verbreitet sind, einzelne dieser Senntiimer mit Nachbarsenn-
timern fusionieren. Weil jedes Senntum in der Regel mit eigener Sennhiitte und eige-
nem Stall, oft auch mit je einem Schweinestall und einem Kisekeller ausgeriistet ist,
fihrt die Konzentration sukzessive zur Verminderung der Hiittenzahl.

Der Einsparung von Alppersonal und technischen Einrichtungen und zugleich der
qualitativen Verbesserung der Produkte dient u. a. auch die Konzentration der Kaise-
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pflege im Tal von Etivaz (Chateau-d’Oex VD). 1935 wurde hier ein zentraler Kise-
keller eingerichtet. Von etwa 30 Alpen der Umgebung werden die frischen Laibe hie-
her zur Einlagerung, fachminnischen Behandlung und zum Ausreifen gebracht und
hernach in den Verkauf geleitet. Der Keller birgt bis zu 3000 grofie Gruyere-Kase und
eine kleinere Zahl Saanen-Bergkise. Das neuzeitlich ausgertistete Gebdude steht an der
Strafle zum Col des Mosses, im Konvergenzpunkt zweier Nebentilchen, also in bester
Verkehrslage, zugleich im funktionalen Zentrum der Talschaft mit seinen 6ffentlichen
Diensten, wie Kirche, Schule, Post, Polizeistation, Milchsammelstelle und einigen ge-
nerellen Gewerben. Das Abgeben eines bedeutenden Teils des Produktionsablaufs
bringt den einzelnen Alpen die erwiinschte Vereinfachung des Betriebes und, nament-
lich infolge des Verschwindens der eigenen Kisekeller, eine Verinderung der Alpsied-
lung.

Ein weiterer positiver Beitrag zur Verbesserung der Betriebsform ist die Reduk-
tion oder gar die vollige Authebung unrationeller Wanderungen. Wenn auch der tibli-
che Wechsel von Mensch und Tier vom Talgut {iber das Maiensdf} auf die Alp und
wieder zuriick durch das Relief bedingt und, sofern man die vorhandenen Gelinde aus-
nitzen will, durchaus zweckmaiBig ist, so gibt es doch vielerorts komplizierte und nicht
unbedingt notige Wanderwege. Zu kleine und deshalb im Endeffekt defizitire Stufen
aufzugeben, ist daher ein verstindliches Postulat. Dies gilt namentlich fir die bekann-
ten und viel beschriebenen Saisonwanderungen in einzelnen Walliser Tilern, insbe-
sondere im Val d’Anniviers, wo sich der agrarische Wirtschaftsraum in der Vertikalen
iiber rund 2300 m erstreckt und wo dieser breite Nutzungsglirtel nicht nur in drei,
sondern in zahlreichere Etappen unterteilt und wo jede davon mit den notigen Gebiu-
den ausgeriistet ist. Wenn auch die neuen Straflen diesen Saison-Nomadismus erleich-
tern, so sind die Wanderungen doch fast vollig zum Erliegen gekommen. Die Familien
pflegen namentlich bei Erbgingen die einzelnen Stufen unter ihre Glieder aufzuteilen.
Manche der auf diese Weise abgefundenen jungen Minner werden Fabrikarbeiter und
betreuen das nun wesentlich kleinere Bauerngiitchen nur noch im Nebenberuf. Ein Teil
des in der Industrie bezogenen Barlohnes kann zur Verbesserung von Haus und Flur
derartiger Zwergbetriebe verwendet, auf diese Weise die Landwirtschaft also aufgewer-
tet werden.

NEUVERTEILUNG DER AREALE

Eine weitere Gruppe von Wandlungen besteht in der zweckmiBigeren Gliederung
der Areale. Dies geschieht durch Neu- Untertellung, durch Arrondierung oder auch
durch einen Wechsel der Nutzungsform.

Im Bestreben, die Weide zu verbessern und lhre Nutzung zu intensivieren, schléigt
man etwa ein Maiensi3 zur benachbarten Alp, verschiebt also die Alpgrenze in eine
tiefere Lage. So wurden um 1928 im Val de Bagnes kleine Alpen zusammengelegt und
die Weideflichen auBlerdem zu Lasten angrenzender Maiensifle vergroflert. Zusam-
mengelegt wurden u. a. die Alpen La Lys und Sery (3 km siidlich Lourtier VS). Sie
erfuhren iiberdies eine zweckmiBige Vergroferung durch Einbezug der darunterliegen-
den fritheren Maiensif3e Plana Dzeu, Le Tougne und Le Pissot (K. Suter). In dhnli-
cher Weise erweiterte man iiber Verbier gelegene Alpen zu Lasten angrenzender
MaiensiBe. Stets miissen im Zuge dieser Verinderungen die Alpgebdude der neuen Be-
legung durch Vieh angepal}t, also umgebaut oder durch neue Bauten ersetzt werden.

Manche Alp wird seit alters als grofe, zusammenhingende Fliche genutzt; eine
Aufgliederung dringt sich auf. Wird nidmlich die Fldache unterteilt, so ld8t sich der Er-
trag in der Regel heben, denn die einzelnen «Bezirke» kénnen nun alternierend besto-
Ben werden, wobei das Gras der unbeniitzten Areale wieder nachwichst. Ging diese
Aufgliederung frither nicht ohne Aufstellen von Ziunen, so bietet heute der leicht und
rasch zu installierende Elektrohag eine billige und auflerdem flexible Moglichkeit der
Unterteilung. Aber auch eine vollstindige Neuaufteilung friher groferer Weideareale
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Abb. 2: Braunwald GL. Sonnige Bergterrasse in ungefihr 1300 m, 600m tiber dem Linthtal
Hotels und Ferienhiuser, biuerliche Einzelhdfe, im oberen Teil Alpweiden.

erweist sich hiaufig als beste Losung. So war die Bewirtschaftung der groBen Korpo-
rationsalp Klewen (3 km siidlich Beckenried NW) langst unbefriedigend. Den 28 be-
teiligten Alpbetrieben standen 29 Weiden mit 55 Alpgebiuden zur Verfigung, und
zwar waren die meisten dieser Betriebe in zwei Stafel gegliedert, auf denen ein bis drei
Sennten, je mit den zugehérigen Alpgebiuden lagen. Dieser Nutzungswirrwarr brachte
selbstverstindlich bedeutende Nachteile. Nun ist die Alp neu aufgeteilt und auf 25 ar-
rondierte, einstafelige Betriebe reduziert, von denen jeder seine eigene Hutte hat. Bau-
fillige Gebiude konnten aufgegeben, die Weiden gegeneinander abgehagt werden. Wei-
tere Verbesserungen bestanden im Bau von Zufahrtswegen, Ausscheidungen von Streue-
land und Aufforstung. Die Sanierung anderte also Struktur und Physiognomie der

Landschaft.

Eine derartige Arrondierung braucht sich natiirlich nicht auf die Alpweiden zu be-
schrinken; sie bringt unter Umstinden noch nachhaltigeren Erfolg im Bereich der
Heimgiiter, also in Wiesen- und Ackergelinden. Hier kann sie durch die Abwanderung
einzelner Familien eingeleitet und betrichtlich erleichtert werden. Denn die Zuriick-
bleibenden werden in den meisten Fallen den frei werdenden Boden gerne durch Kauf
oder in Pacht iibernehmen und auf diese Weise ithren Besitz erweitern, vielleicht zu-
gleich besser arrondieren. In vielen Fillen lohnt sich hernach der Einsatz landwirt-
schaftlicher Maschinen. Von derartigen Moglichkeiten wird begreiflicherweise oft Ge-
brauch gemacht, um so mehr, weil die Nachfrage von seiten der Zurtickgebliebenen
nicht besonders grof ist und die Preise deshalb erschwinglich sind.
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TECHNISCHE SANIERUNG

Eine dritte Gruppe von Verbesserungen 1af3t sich als technischer Ausbau bezeich-
nen. Hiebei ist an Gebdudesanierung, an den Bau von Seilanlagen und Milchleitungen
sowie an die Motorisierung zu denken.

Es unterliegt keinem Zweifel, daB3 sehr viele Wohnhiuser von Bergbauernfamilien
den heutigen Anspriichen an die Wohnkultur in keiner Weise mehr geniigen. Die mei-
sten dieser Gebaude sind uberaltert, es fehlt liberdies an zweckmiBigen Kiichen, an
Badezimmern, an hygienischen Einrichtungen und an den neuzeitlichen Haushaltgeri-
ten. Gliicklicherweise konnte in den letzten Jahren immerhin manches Haus verbessert
werden, namentlich dort, wo es tempordr an Feriengéste vermietet war. Die Bauern-
familie zieht im Hochsommer ins Maiensafl und tiberlaBt ithre Wohnung fremden Be-
suchern. Eine solche Vermietung bringt eine willkommende Bargeldeinnahme. Wenn
nur ein Teil dieses zusidtzlichen Erwerbes zur Modernisierung der Einrichtung in-
vestiert wird, zum Beispiel zur Verbesserung der Kiiche, zum Einbau eines Badezim-
mers usw., so wird auf diese Weise die Wohnung merklich aufgewertet, so dal} sie
hernach leichter und teurer vermietet werden kann als vorher. Auf dem Urner Boden
(Spiringen UR) haben die Korporationsbiirger das Recht, eine Alphiitte zu erstellen
und zu unterhalten. Es gibt nun Biirger, die thr Haus sukzessive ausbauten und an
Feriengiste vermieten, dagegen ihr Weiderecht gar nicht mehr ausiiben. Dal} ein
Fremder ein Ferienhaus erstellt, ist dagegen nicht moglich, die Korporation erteilt ihm
hiefiir kein Baurecht.

In unserer Zeit des Mangels an Alppersonal miissen die Alpbesitzer den wenigen,
die sich fiir die Arbeit noch interessieren, bessere Lebens- und Arbeitsbedingungen bie-
ten. Deshalb werden viele veraltete Alpgebiude saniert oder durch neue ersetzt. Es
braucht heute gute Unterkunfts- und Schlafrdume sowie zweckmifig eingerichtete
Sennkiichen. Auch neue Stille werden gebaut, alte soweit moglich verbessert. So steht
zum Beispiel auf der Alp First, nérdlich ob Grindelwald BE, fiir die Hirten eine be-
sondere Wohnbhiitte, fiir die Rinder ein grofles, in sechs Stille unterteiltes neues Ge-
biude. Die Alp Liiser (5 km nordéstlich Engi GL) erhielt vor wenigen Jahren ein
grofles, neues Alphaus fiir zwei Senntiimer, und zwar befinden sich im Mittelteil die
zwel getrennten Sennkiichen mit Alpstube im Erdgeschol und Wohnkammern im
Oberstock, gegen die beiden Enden des langen Gebaudes je zwei Doppelstille fiir 120
Kiihe. Fiir den Fall, daf die beiden Senntiimer einmal von einem einzigen Piéchter tiber-
nommen werden sollten, konnen die beiden Sennkiichen ohne weiteres zu einer einzigen
verbunden werden.

Betrachtliche Verbesserungen bringen auch die Luftseilbahnen. Vielerorts, nament-
lich da, wo die Sommer- und Wintergaste zahlreich sind, wurden derartige Transport-
anlagen erstellt. Da die notigen Bewilligungen von den Gemeinden gegeben, der Boden
fiir die Stationen und fiir die Seilmasten von Korporationen und Privaten zur Verfi-
- gung gestellt wurden, mulliten den Einheimischen fast stets Konzessionen in Form ver-
billigter Tarife eingerdumt werden. Aber auch fiir sich allein haben manche Bauern ein-
fachste Seilanlagen erstellt, um die Bewirtschaftung ihrer Maiensifle und Alpen zu
erleichtern. Auf solchen Anlagen werden Personen, Waren und Gerite in die Héhe
transportiert, auBBerdem kann Heu abgeseilt, eventuell die Milch taglich in die Tal-
sennerei zur Verarbeitung gefiihrt werden. In Braunwald GL pflegen die Alpler etwa
die Hilfte des anfallenden Mistes vom Oberstafel in den Unterstafel abzuseilen, weil
er auf der unteren Stufe dank der klimatisch giinstigeren Lage die Produktivitit nach-
haltiger zu féordern vermag als auf der oberen. Besonders zahlreich sind derartige Seil-
anlagen im Kanton Unterwalden, namentlich im Engelberger Tal. Die Gemeinde Ober-
dorf NW zihlt allein 3 Personen- und 13 Warenseilbahnen. In Oberrickenbach (Wol-
fenschieBen NW) soll es 300 Seile geben, davon sind 7 konzessionierte Transportbah-
nen fiir Personen. Bei der Scheune des Heimwesens Fur in Oberrickenbach laufen 7
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Heuseile zusammen, mit denen Heuballen von den obern Hiangen herabgefiithrt werden.
Auf dem Wiesenberg ob Dallenwil NW gab es frither nur Maiensiafle; da3 nun meh-
rere Familien dauernd hier oben wohnen und auch eine kleine Schule nétig wurde, ist
allein auf den Bau einer leistungsfihigen Seilbahn zurlickzufithren. Die Dauersied-
lungsgrenze ist also hier hohenwirts gestiegen, eine grofle Ausnahme!

Fir eine Reihe von hoch tiber den Talsohlen gelegenen Walliser Dorfern, wie Isé-
rables, Unterbich, Eischoll, war die Eroffnung einer Luftseilbahn der entscheidende
Impuls fiir eine erfreuliche Entfaltung von Wirtschaft und Siedlung. Die Luftseil-
bahn ist billiger als eine Bergstrafe, die in gewissen Gemeinden kaum je erstellt worden
wire. Nun bleiben junge Leute, die in der Industrie titig sind, noch im elterlichen
Bergbauernhaus und fahren tiglich zu Tal an ihre Arbeitsstiatte. Und wenn sie heira-
ten, konnen sie sich vielleicht ein eigenes Hauschen auf viel billigerem, weil von den
Eltern zur Verfiigung gestelltem Boden erstellen. 20 bis 40 Berufstiitige aus den Dér-
fern Unterbdach und Eischoll werden von der Bahn téglich hinunter nach Turtig ge-
bracht. Dies sind keine gro3en Zahlen, aber fiir die genannten Bergorte sind so viele zu-
satzliche Erwerbende mit Barlohn meist lebenswichtig. Mit Recht geben Kantone und
Bund Beitrige an den Bau derartiger Anlagen. Sie betreiben damit eine aktive und
offensichtlich sehr erfolgreiche Siedlungs- und Wirtschaftspolitik und treten damit der
Entvélkerung der Bergtiler entgegen.

Zu den erfolgreichen technischen Verbesserungen gehort die Einrichtung von Milch-
leitungen, durch welche man die auf den Alpen gewonnene Milch direkt talwirts in die
zentrale, modern eingerichtete und wihrend des ganzen Jahres beniitzte Dorfsennerei
fihrt. Statt dessen konnen die veralteten Sennkiichen der Alp aufgegeben werden. Die
Sennen bleiben stindig im Dorf, auf den Alpen sind nur noch Hirten und Melker sta-
tioniert. Die Konzentration und Stetigkeit der Verarbeitung fordert die Qualitit der
Produkte und erméglicht zudem Einsparung an Personal. Die Sennen sind fiir die
Arbeit in der schénen Dorfsennerei leichter zu gewinnen als fiir die abgelegene Alp-
hiitte. Mehrere derartige Milch-Pipelines sind u. a, in Walliser Bergtillern zur groflen
Zufriedenheit aller Beteiligten im Betrieb.

Noch weiter geht die Konzentration da, wo man weder auf der Alp noch in der
Dorfsennerei Butter oder Kise herstellt, sondern die Milch entweder ohne weitere Ver-
arbeitung als Konsummilch fortfiihrt oder aber lediglich zentrifugiert, den Rahm ins
Unterland verkauft. So wird es zum Beispiel am Fufle des Sintis, auf der Schwigalp,
gehalten; der Rahm wird tédglich nach Gossau SG geliefert, die Magermilch den
Schweinen verfiittert. Auch in diesem Fall ist mit der betrieblichen Umstellung ein
Funktionswandel von Gebauden verbunden,

Dal} die Motorisierung in Haus und Feld groBe Erleichterungen bringt, wurde be-
reits erwahnt. Sie kann Anlal zum volligen Verzicht auf bisher beniitzte Gebiude
geben. In den meisten Berggebieten setzt sich der Bodenbesitz eines Bauern aus an
Steilhalden gelegenen Wiesen zusammen. Es bestehen also auch im Bereich des Heim-
gutes ausgeprochen ungiinstige Reliefverhiltnisse. Deshalb gehort zum Betrieb nicht
nur eine in der Regel neben dem Wohnhaus stehende Scheune, sondern es gibt weitere
in den Wiesenhiingen verstreute Heustille. Diese Verteilung war bisher zweckmiBig,
weil man auf diese Weise das Heu und den Mist nicht weit zu tragen brauchte. Man
nahm es in Kauf, dafl im Winter mit der Viehhabe von Stall zu Stall zum Aufitzen des
Heues gewandert und dafiir die Milch taglich ins Heimgut gebracht werden mubfte.
Nun wurden in den letzten Jahren bestehende Wege vielerorts verbessert. In Fremden-
orten, wie zum Beispiel in Braunwald GL, kam dieser Ausbau gleichzeitig den Ferien-
gisten zugute. Die besseren Wegverhiltnisse ermoglichen nun aber die Verwendung
von Traktoren oder auch von einfachen Motorgefihrten. Mit ihnen kann der Bauer
sein Heu direkt in die Hauptscheune fithren und also auf einzelne jener Heustille ver-
zichten. Die Folge ist, da3 manche von ithnen sukzessive verschwinden, eine willkom-
mene Einsparung an Gebaudeunterhaltskosten, die wiederum dem gesamten Betrieb zu-
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gute kommt. So ist es also namentlich der Motorisierung zuzuschreiben, daf} die Zahl
dieser Wirtschaftsgebdaude sinkt.

Ganz ihnlich sind die Folgen auf vielen Bergwiesen. Manche Gemeinden und man-
che Alpgenossenschaft stellen ithren Bauern hochgelegene Bergwiesen-Parzellen (Heu-
wiesen, Heuberge) zur Verfiigung, die je nach Produktivitit nach je zwel oder drei
Jahren oder sogar in lingeren Intervallen genutzt werden. Das Bergheu pflegte man
bisher entweder in Tristen aufzustapeln oder in kleine Holzschober zu versorgen und
dann erst im Winter per Schlitten ins Heimgut zu bringen. Zahlreiche derartige
«Schupperli» sind zum Beispiel im untersten Teil der Heualp Bischof (Elm GL), bei
Bachghaltigen, zu drei Alpdorfchen vereinigt. Aber auch hier leiten Motorisierung
und Seilanlagen den Wandel ein. Das Heu wird dank dieser Einrichtungen immer sel-
tener an Ort aufbewahrt, sondern sofort nach dem Trocknen zu Tal gefiihrt und auf
dem Heustock versorgt. Die Heuhiittchen aber verschwinden nach und nach,

Am nachhaltigsten ist die technische Sanierung dort, wo sie sich nicht auf einzelne
Betriebselemente beschrinkt, sondern auf mehrere ausdehnt, wo also eine integrale
Korrektur aufgezogen werden kann. Das ist vor allem in Gemeinden der Fall, denen
die notigen Gelder zur Verfiigung stehen, so daB sie ihre vielfiltigen 6ffentlichen Auf-
gaben in einer Weise zu losen vermégen, die fur die vielen andern, meist sehr d4rm-
lichen Berggemeinden niemals moglich ist. Beispiele fiir derartige Integralmelioratio-
nen gibt es namentlich im Wallis, wo Konzessionsgebiithren, Wasserzinsen und Steuern
der Kraftwerke zum Teil den beteiligten Gemeinden direkt zugute kommen. Der Kan-
ton Wallis und das Kraftwerk Gougra bauten zum Beispiel 1957 die Talstrafle des
Val d’Anniviers grofBziigig aus, und in der Gemeinde Grimentz im besonderen konnten
die meisten der alten Holzhduser erneuert, die Giiterzusammenlegung durchgefiihrt,
eine neue Wasserversorgung, eine Irrigationsanlage, eine moderne Milchzentrale,
Zimmer fiir Besuchsarzt und -krankenschwester eingerichtet werden. Anstelle der dem
Stausee geopferten Alpweide schuf man durch Kauf von Nachbaralpen und Maiensi-
Ben eine neue Alp Moiry und ristete sie mit einem Stall fiir 200 Kiihe und mit zentraler
elektrischer Melkanlage aus. Also eine umfassende Neukonzeption und eine beachtliche
wirtschaftliche Aufwertung. Ganz dhnlich und ebenso nachhaltig sind die Verbesse-

rungen, welche die Gemeinde Hérémence VS dem Kraftwerk Grande Dixence zu ver-
danken hat (E. Schwabe).

AUSBLICK

Weil gegenwiirtig im Mittelland stindig hochwertiges Agrarland durch Uberbau-
ung verlorengeht und sich die Menschen auBlerdem in unerwiinschtem Male in die
Ballungsriaume der Stidte dringen, sollte der notige Ausgleich zu diesen Vorgingen
im Berggebiet geschaffen werden, wo sowohl noch Arbeitskrifte als namentlich auch
freie Areale mit giinstigen natiirlichen Voraussetzungen zur Verfiigung stehen.

In unseren Berggebieten bestehen zwei klar voneinander trennbare Entwicklungs-
tendenzen: Einerseits gibt es Gegenden, in denen die Einwohnerzahl riickldaufig ist,
die Landwirtschaft immer extensiver, ja wo sogar bisheriges Agrarland samt den zuge-
horigen Wohnstitten aufgegeben wird. Daneben aber erfreuen sich andere Berggebiete
eines unverkennbaren Aufschwunges, indem die Landwirtschaft saniert wird, neue Ar-
beitsplatze in Gewerbe und Industrie bereitgestellt und von Kraftwerken und vom
Fremdenverkehr stammende Kapitalien fir umfassende o6ffentliche Aufgaben in-
vestiert werden konnen.

Die groBe. Aufgabe besteht heute darin, auch die noch verbleibenden Notstandsge-
biete der Alpentiler zu sanieren und Geld und Arbeit dort einzusetzen, wo begriindete
Hoffnung fiir eine erreichbare Aufwertung besteht. Es gilt also, sowohl das Ungleich-
gewicht zwischen Mittelland und Berggebieten als auch dasjenige zwischen verschie-
denen Berggebieten unter sich zu beheben. Hiefiir sind gezielte Maflnahmen vonnéten.
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Sie haben sich sowohl auf theoretische Kenntnisse als auch auf praktische Erfahrungen
zu stiitzen. Das Studium alpiner Landschaften und die Anwendung landesplanerischer
Prinzipien sind Voraussetzungen fiir den Erfolg.
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LA TRANSFORMATION ACTUELLE DES PAYSAGES CULTURELS ALPINS

Alors que les villeset les villages du plateau suisse s’agrandissent rapidement, il existe des régions
de montagne, d’ou les jeunes s’en vont et oll I'intensité d’utilisation des alpages diminue. Ce déséqui-
libre entre Plateau et zone alpine devrait étre éliminé. D’autre part, bien des régions montagneuses
présentent actuellement un développement positif, grace aux activités des organisations officielles
et privées, aux moyens financiers et aux possibilités de travail qu’apportent le tourisme, les usines
électriques et les industries nouvellement implantées. Ce développement devrait étre également
appliqué aux régions montagneuses non privilégiées. Le succés de ces efforts dépend d’une étude
géographique générale de la région et de l'utilisation des principes de planification.

ALPINE ERHOLUNGSLANDSCHAFT

ERICH SCHWABE

In den vergangenen Jahrzehnten, und seit dem Ende des letzten Krieges in besonders
ausgepragtem Male, hat sich in bestimmten Teilen der Alpen ein tiefgreifender wirt-
schaftlicher Strukturwandel vollzogen. Wohl spielen die hergebrachten Beschiaftigungen
und Erwerbsarten der Bergbewohner — Land- und Alpwirtschaft, Holzgewinnung und
-verarbeitung, Kleingewerbe — nach wie vor eine gewisse Rolle. Doch hat neben der
primiren, d. h. landwirtschaftlichen und bergbaulichen, und sekundiren, verarbeiten-
den die sogenannte tertiare, Dienste erbringende Produktion mit der Zeit betrédchtliches
Gewicht, zuweilen gar das Ubergewicht erhalten. Die Funktion des alpinen Raumes
erscheint mehr und mehr dahin ausgerichtet, zugereisten Bewohnern des Flachlandes
Gelegenheit zur Erholung und Entspannung zu gewihren oder sie auf kurzfristiger
Reise Eindriicke in sich aufnehmen zu lassen, die fir sie neu sind. Der Fremdenverkehr
hat sich damit zum nicht zu unterschitzenden Helfer der Bergbevolkerung in deren
Daseinskampf entwickelt und der Abwanderung, der Land- und Bergflucht entgegen-
zuwirken vermocht. Seit seiner Erholung von der groBen Krise der 30er Jahre hat er
machtig aufgeholt; seine modernen technischen Einrichtungen priagen tiber weite Strek-
ken, von den Talsohlen bis in die Schneeregion hinauf, das Gesicht der Landschaft, und
diesem Ausbau ist die unabldBige VergroBBerung und Schwerpunktbildung der Fremden-
plitze parallelgegangen. Sie haben heute wihrend bestimmter Abschnitte eines Jahres
einer mehr oder minder betrichtlichen Agglomeration von stindigen und temporiren
Einwohnern zu dienen und sind zu eigentlichen zentralen Orten kleinerer, aber auch
groflerer Ordnung geworden.

Ein florierender Tourismus bietet, indem sich der sogenannte Multiplikatoreffekt
geltend macht, u. a. der Landwirtschaft, den gewerblichen und kleinindustriellen Be-
trieben Einkiinfte, die zum Teil deren Existenz liberhaupt erst sichern. Fiir die direkte

147



	Der gegenwärtige Wandel alpiner Kulturlandschaften
	La transformation actuelle des paysages culturels alpins


